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Setmann Seffe:

gu triffen. 3n bev größten SJlittngößiße toanbere
idj braufloS, auftoärtS, Slgra 31t/ fpäße nad) mate-
rtfcfjen fünften/ nad) einem Staler fcgirm, einer
Staffelei/ fudje mit ben Slugen jeben SBatbfaum
unb jeben fdjönen ißunft ab — umfonft. 3n SIgra
angefommen, gönne id) mir einen fügten 2runf,
fdglage bann toieber ben S^türfVoeg nad) SJIonta-
gnota ein, too id) gegen bier Ugr anfomme. ©Ben

biege id) gegen ben ^30X0330 ein, als Hermann
treffe, bon einem Serrn begleitet, aus bem SauS
unb auf bie (Straße tritt. Sdjüdjtern unb trie mit
fdjledjtem ©etoiffen nähere id) mid) iljm, ber mid)
fegr ungnäbig empfängt. Sttt bortourfSboller
Stimme erflärt er mir, er Ijabe ben gangen üftadj-
mittag 311 Saufe auf mid) getoartet. ©er toeiße
Settel im ©ang braugen fei gar nidjt für mid),
fonbern für einen Sefudjer am SJtorgen beftimmt
getoefen. ©er frembe Serr, ber midi' mit fpßtti-
fd)en Süden unb trie mir fdjien, bon oben ßerab
gemuftert, berabfdjiebet fidj 3um ©lüd. Sermann
treffe fdjlägt mir bor — feine fiaune fegeint auf
einmal beffer getoorben 311 fein —, toir trollen gu
jenem SBalbe ginübergegen, too Sruno, igr ege-
maliger Stedjenfdjüler, mit SJtalen befdjäftigt ift.
Söir treffen balb einen fd)lan!en, freunbtidjen
jungen SJXann bon ettoa 3toan3ig tfagren, mit
Sftalfarton unb tpinfel in ben tftänben. ©er Sater
tritt gu igm gin, fegaut bie SIrbeit feines SogneS
mit anerfennenbem £äd)eln an, maegt ign in lie-
benStoürbtger SBeife auf einige fdjtoadje Stellen
aufmerffam, toägrenb id) mit geimtiegem IReib
baS fdgöne ©inbernegmen 3toifd)en Sater unb
Sogn feftftelle. Sun tritt ber Sater toieber 31t

mir geran, unb, an eine üattentoanb gelegnt,
plaubern toir über bieS unb jenes. 3d) ergägle

$tüf)Hrig in ttocarno. 325

bem ©iegter, bag feine ©ebidjte bieten bon met-
nen ffreunben unb aueg mir bie liebften Begleiter
finb, unb bag toir feine Somane, angefangen bei
„Unterm Sab", bis 3um „©emian" gut fennen,
unb toir in igm, bem beften XXenner ber geutigen
3'ugenb, einen fyreunb unb ^ugrer fegen, ©in lei-
fer ffreubenfdjimmer ift bei biefen ÜBorten über
baS gebräunte ©idjterantlig gegufd)t. ©ineStunbe
lang mögen toir fo geplaubert gaben, als icg igm
mit gaggafter ©ebärbe einige meiner ©ebidjte in
bie Sanb lege. Sange Stinuten folgen, id) trage
nidjt ign angufegen, bertoünfdje meine iXügngeit
unb freue mid) bodj toieber, fo biel 9Jtut aufge-
bradft gu gaben. 21uf ein Slatt geigenb, beginnt
er: „©iefe rggtgmifdje ffpeigeit gier toitrbe idj
mir nidjt erlaubt gaben." ©r lieft toeiter. ©S ift,
trie id) glaube, mein befteS ©ebiegt. fiangfam
toenbet er fid) mir gu unb fagt einfad): „©aS ift
ettoaS."

©ie Sonne blicft fdjräg burd) bie Säume, trie
id) mid) bor bem Sßalbe ftegenb, bom ©idgter ber-
abfcgiebet. SBte auf klügeln eile icß ben Serg
ginunter, 3U meinem ©anbria gurüd. SOteine

fleine ^amitié ift ba unb ertrartet mieg. ÏCie id)
meinen munteren Suben gu mir empor gebe unb

füffe, jaueggt eS in mir: „©aS ift ettoaS!"

Unb trie id) jüngft meine ©ebidjte prüfenb
burdjfdjaute, füglte idj toieber bie burdjbrtngen-
ben blauen Slugen beS SJleiftetS auf mir rügen.
Unb jebeSmal, trenn bie tfmnb gögerte, eines ber
fiteber angunegmen ober gu bertoerfen, bat id) fie
um Slnttrort, unb jebeSmal füglte id) beutlidj igr
3a ober SRein, bas fie mir leife unb bäterlidj
gunidten.

^cütjlmg ht Cocarno.

SSipfel roegn in bunMem Seuer, flïte oftbegangne Stufen
3m oertrauendoollen Slau Scgmeicgeln Hug ben Serg ginan,
geigt fidg Hnblicget unb neuer Son rerBrannter Stauer rufen
filled aufgetan gur Scgau. 3gfte Slumen gart mieg an.

SergBadg rrüglt in grünen treffen,
gelfen tropft unb Sonne lecH,

Siegt mieg miliig gu oergeffen,

©ag bie S^embe Bitter fcgmecH. Hermann ©effe.

2)ie Aufgabe bieler Bürger ift feine anbere, alê in ber ©title burdf igre bïoffe

©efinnnng bie 9ftögtic£)feit ilfreë @taate§ anfredft §n ergatten.

Hermann Hesse'

zu wissen. In der größten Mittagshitze wandere
ich drauflos, aufwärts, Agra zu, spähe nach male-
rischen Punkten, nach einem Malerschirm, einer
Staffelei, suche mit den Augen jeden Waldsaum
und jeden schönen Punkt ab — umsonst. In Agra
angekommen, gönne ich mir einen kühlen Trunk,
schlage dann wieder den Rückweg nach Monta-
gnola ein, wo ich gegen vier Uhr ankomme. Eben
biege ich gegen den Palazzo ein, als Hermann
Hesse, von einem Herrn begleitet, aus dem Haus
und auf die Straße tritt. Schüchtern und wie mit
schlechtem Gewissen nähere ich mich ihm, der mich
sehr ungnädig empfängt. Mit vorwurfsvoller
Stimme erklärt er mir, er habe den ganzen Nach-
mittag zu Hause auf mich gewartet. Der weiße
Zettel im Gang draußen sei gar nicht für mich,
sondern für einen Besucher am Morgen bestimmt
gewesen. Der fremde Herr, der mich mit spötti-
schen Blicken und wie mir schien, von oben herab
gemustert, verabschiedet sich zum Glück. Hermann
Hesse schlägt mir vor — seine Laune scheint auf
einmal besser geworden zu sein —, wir wollen zu
jenem Walde hinübergehen, wo Bruno, ihr ehe-
maliger Nechenschüler, mit Malen beschäftigt ist.
Wir treffen bald einen schlanken, freundlichen
jungen Mann von etwa zwanzig Iahren, mit
Malkarton und Pinsel in den Händen. Der Vater
tritt zu ihm hin, schaut die Arbeit seines Sohnes
mit anerkennendem Lächeln an, macht ihn in lie-
benswürdiger Weise auf einige schwache Stellen
aufmerksam, während ich mit heimlichem Neid
das schöne Einvernehmen zwischen Vater und
Sohn feststelle. Nun tritt der Vater wieder zu
mir heran, und, an eine Lattenwand gelehnt,
plaudern wir über dies und jenes. Ich erzähle

Frühling in Locarno. Z2S

dem Dichter, daß seine Gedichte vielen von mei-
nen Freunden und auch mir die liebsten Begleiter
sind, und daß wir seine Romane, angefangen bei
„Unterm Rad", bis zum „Demian" gut kennen,
und wir in ihm, dem besten Kenner der heutigen
Jugend, einen Freund und Führer sehen. Ein lei-
scr Freudenschimmer ist bei diesen Worten über
das gebräunte Dichterantlitz gehuscht. Eine Stunde
lang mögen wir so geplaudert haben, als ich ihm
mit zaghafter Gebärde einige meiner Gedichte in
die Hand lege. Bange Minuten folgen, ich wage
nicht ihn anzusehen, verwünsche meine Kühnheit
und freue mich doch wieder, so viel Mut ausge-
bracht zu haben. Auf ein Blatt zeigend, beginnt
er: „Diese rhythmische Freiheit hier würde ich

mir nicht erlaubt haben." Er liest weiter. Es ist,
wie ich glaube, mein bestes Gedicht. Langsam
wendet er sich mir zu und sagt einfach: „Das ist
etwas."

Die Sonne blickt schräg durch die Bäume, wie
ich mich vor dem Walde stehend, vom Dichter ver-
abschiedet. Wie auf Flügeln eile ich den Berg
hinunter, zu meinem Gandria zurück. Meine
kleine Familie ist da und erwartet mich. Wie ich

meinen munteren Buben zu mir empor hebe und
küsse, jauchzt es in mir: „Das ist etwas!"

Und wie ich jüngst meine Gedichte prüfend
durchschaute, fühlte ich wieder die durchdringen-
den blauen Augen des Meisters auf mir ruhen.
Und jedesmal, wenn die Hand zögerte, eines der
Lieder anzunehmen oder zu verwerfen, bat ich sie

um Antwort, und jedesmal fühlte ich deutlich ihr
Ja oder Nein, das sie mir leise und väterlich
zunickten.
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Wipfel wehn in dunklem Feuer, Me ostbegangne Btufen
Im vertrauensvollen Blau Bchmeicheln klug den Berg hinan,
zeigt sich kindlicher und neuer Von verbrannter Mauer rufen
Alles aufgetan zur Bchau. Frühste Blumen zart mich an.

Bergbach wühlt in grünen Kressen,

Felsen tropft und Bonne leckt,

Zieht mich willig zu vergessen,

Daß die Fremde bitter schmeckt. Hermann Hesse.

Die Aufgabe vieler Bürger ist keine andere, als in der Stille durch ihre bloße

Gesinnung die Möglichkeit ihres Staates aufrecht zu erhalten.
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